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Ein paar Worte aus dem Jahr 2022


Im Jahre 1857 wurde der Bau der Bahnstrecke im Siegtal begonnen. 1861 wurde sie fertig gestellt. Damit waren viele Orte im Siegtal erstmals einfach erreichbar. Der Tourismus nahm Fahrt auf. Ernst Weyden veröffentlichte sein Buch über das Siegtal 1865, also kurz nach der Fertigstellung der Bahnstrecke. Es dürfte der erste Reiseführer für dieses Gebiet nach dem Eisenbahnbau gewesen sein.


Allein die Ortsbeschreibungen sind auch heute noch interessant, zeigen sie uns doch wie sich die Gegend verändert hat.


Darüber hinaus hat sich Weyden auch der Geschichte, den Sagen und Legenden der besuchten Orte gewidmet. Diese machen einen besonderen Reiz aus, sind sie doch heute fast vergessen.


So ist dieses Buch auch heute noch spannend, als Fenster in das Jahr 1865 und darüber hinaus.


Hinweis: Der Text ist weitgehend wie im Original verblieben. Fußnoten wurden jedoch in eckige Klammern [] gesetzt, damit sie auch bei der eBook Ausgabe zur Verfügung stehen.


An einigen wenigen Stellen hielt ich es für unumgänglich den Text mit Kommentaren zu versehen. Diese sind dann in geschweifte Klammern {} gesetzt. Die Rechtschreibung ist, bis auf offensichtliche Druckfehler, wie im Original verblieben.


Die in der Erstausgabe enthaltene Landkarte war in meiner Vorlage leider nicht mehr vorhanden und konnte deshalb hier nicht mit berücksichtigt werden.


Frank Kemper




Das Siegthal von 1865


{Beschreibung der Erstausgabe 1865}


Ein Führer von der Mündung bis zur Quelle des Flusses und durch seine SEITENTHÄLER.


Zugleich Handbuch für Reisende auf der DEUTZ-SIEGENER EISENBAHN.


Topographisch-historische Skizzen nebst statistischen und naturgeschichtlichen Andeutungen.


Von Ernst Weyden, Verfasser des „Ahrthals“, „Godesberg, das Siebengebirge und ihre Umgebungen.“


Erstdruck im Verlag von T. Habicht in Bonn 1865


Dem Kölner Kaufherrn, Herrn Franz Heuser, Stadtrath, Ritter, dem warmen Freunde und Förderer alles Schönen und Guten, ein Zeichen aufrichtigster Hochachtung des Verfassers.




Wikipedia zu Ernst Weyden:


Ernst Weyden (* 18. Mai 1805 in Köln; † 11. Oktober 1869 in Altona) war ein Kölner Schriftsteller.


Er unterrichtete in der 1828 errichteten Höheren Bürgerschule. In seinem Werk Cölns Vorzeit erschien 1826 die Geschichte von den Heinzelmännchen zu Cöln erstmals in Schriftform.


In Köln-Poll wurde die Ernst-Weyden-Straße nach ihm benannt.




VORWORT.


Vor Jahren sammelte ich das Material zur Geschichte und Beschreibung der vorzüglichsten Nebenthäler des Mittel- und Niederrheins. Als Frucht dieser Studien erschienen bei T. Habicht in Bonn: „Das Ahrthal“ (2. Aufl.) und „Godesberg, das Siebengebirge und ihre Umgebungen“ (2. Aufl. 1864).


Dem Wunsche des Herrn Verlegers, auch einen Führer durch das Siegthal zu schreiben, entsprach ich gern, da das Material längst gesammelt war und die auf das Siegthal bezüglichen Arbeiten eines Dr. von Mering, eines Vincenz von Zuccealmaglio (Montanus), eines August Horn und Äg. Müller mir meine Arbeit wesentlich erleichterten, wenn ich auch, wo es nur immer möglich, direkt aus den Quellen schöpfte und nach eigner Anschauung schilderte.


Mit besonderer Vorliebe behandelte ich den geschichtlichen Theil meiner Arbeit; musste mich aber auf das Wesentlichste beschränken, weil ich sonst eine Geschichte der vielen Dynastien und edlen Geschlechter hätte schreiben müssen, deren Geschichte mit der des Siegthals in engster Beziehung und Verbindung steht. Dem Zwecke der Arbeit entsprechend, durft' ich nicht zu ausführlich werden, sah ich mich genöthigt, in allgemein geschichtlicher, wie in kulturgeschichtlicher und naturhistorischer Beziehung nur die Hauptmomente im Zusammenhange zu berücksichtigen. In wie weit mir dies gelungen, mögen Andere beurtheilen.


Meine Hauptquellen waren:


Günther, W., Codex diplomaticus Rheno-Mosellanus. 5 vol. 80. Cobl. 1822 -26.


Dr. Theod. Jos. Lacomblet, Königl. Preuss. Archivrath und Bibliothekar, Urkundenbuch für die Geschichte d. Niederrheins u. s. w. III Bände. 40. Düsseldorf 1840 - 1853.


Dr. Leon. Ennen, Archivar der Stadt Köln und Dr. Gottfr. Eckertz, Oberlehrer am Friedr. Wilhelms-Gymnasium zu Köln. Quellen zur Geschichte der Stadt Köln. Band I und II. 80. Köln 1860 und 1863.


Dr. Leon. Ennen, Stadt-Archivar, Geschichte der Stadt Köln. I. u. II. Band. 80. 1864.


C. F. Kremer, Akademische Beiträge zur Jülich-Bergischen Geschichte. III Bde. 40. 1769 -1776.


Gasp. Jongoelini, Notitia Abbatiarum Ord. Cistertiensis. Col. 1640. fol. Arnoldi, Geschichte der oranien-nassauischen Länder und ihrer Regenten. III Bände. Hadamar 1799.


Professor Dr. Th. Schliephake, Geschichte von Nassau von den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart, auf der Grundlage urkundlicher Quellenforschung. I. Band. 1864.


Schenk, Statistik des Kreises Siegen. Siegen bei Vorländer 1839.


Die Berichte der Sieger Handelskammer. 1862-1864


Die übrigen von mir benutzten Hülfsmittel sind grösstentheils unter dem Texte angeführt. Allenthalben im Siegthale fand ich freundliches Entgegenkommen und jede gewünschte Aufklärung. Zu ganz besonderm Danke fühl' ich mich aber verpflichtet den Herren, Freiherrn von Huene, Herrn Bürgermeister Brambach in Siegburg, Herrn Bürgermeister Strunck in der Warth, Herrn Bürgermeister Garenfeld in Rosbach, Herrn Dr. Med. Meyer in Eitorf und Herrn Landrath Danzier, so wie meinem werthen Collegen, Herrn Dr. Schmick, Oberlehrer der Real-Schule I. Ordnung in Köln, für die freundliche Bereitwilligkeit, mit welcher sie mich durch Beiträge und Aufklärungen der manchfachsten Art in meiner Arbeit unterstützten.


In Bezug auf die Anlage der Köln(Deutz)-Giessener Eisenbahn hab' ich noch nachzuholen, dass die ersten Aufnahmen, Vermessungen und Projecte der Bahnstrecke von Deutz nach Wetzlar das Werk des Herrn Leopold, Betriebs-Direktor der Köln-Mindener Bahn sind, welcher die Ergebnisse seiner umfassenden, eben so fleissigen als gründlichen und durchaus sachkundigen Arbeit in einer, im November 1853 in Köln erschienenen, „Denkschrift zur Begründung einer Köln(Deutz)-Giessener Eisenbahn mit Zweigbahn von Betzdorf nach Siegen“ niedergelegt hat. Ehre dem Ehre gebührt!


Mit dem Wunsche, dass mein Führer durch das Siegthal und seine vorzüglichsten Seitenthäler vielen Freunden der schönen Natur und der Geschichte der Heimath ein willkommner, belehrender und unterhaltender Begleiter werde, und recht, recht Viele zum Besuche des an Naturreizen so überreichen, was den in demselben so segensreich blühenden Gewerbfleiss angeht, so höchst interessanten Thales veranlasse, übergeb' ich mein Werkchen dem Publikum, und schmeichle mir, geneigte, nachsichtige Leser zu finden.


In den ersten Bogen haben sich leider! einige sinnentstellende Druckfehler eingeschlichen, welche ich meine freundlichen Leser nach der Angabe zu verbessern bitte.


Köln, 1. Mai 1865.


E. W.




ZUR EINLEITUNG.


„Wie schön bist Du, o Deutschland, Vaterland!“


Wer die Naturpracht des Rheinthales von Bonn bis hinauf nach dem goldenen Rheingau staunend bewundert, sich innig erlabt hat an dem, was auf dieser Strecke die Natur in verschwenderischer Fülle, was hier Sage und Geschichte, was Vergangenheit und Gegenwart im reichsten Wechsel, was Volksleben und Volksstreben des Erfreuenden und Erhebenden hier bieten, der wird sich nicht minder überrascht fühlen durch die mannigfaltigen Schönheiten und hohen Reize, welche die Querthäler des herrlichen deutschen Stromes bergen.


Des Rheines Nebenthäler bieten eben so viel des Schönen, und dies an einzelnen Punkten sogar in reizenderem Wechsel, als das Rheinthal selbst.


Der Besuch derselben ist daher eben so genussreich lohnend, in allen Beziehungen eben so befriedigend für jeden Freund der Natur und des Lebens in der Unerschöpflichkeit ihrer Poesie.


Und gerade da, wo des Rheines Ufer des hochpoetischen Schmuckes der Natur entbehren, nur des Menschen Werk, seine stolzen Städte und bauherrlichen Dome dieselben beleben, wo der mächtige Strom gewöhnlich in sinnendem Ernste, aber voll majestätischer Ruhe zwischen seinen Flachufern dahinzieht, oder im Frühsommer seine stolzen Wassermassen rascher dahinwälzt, da sind die Flüsse seiner Nebenthäler, die ihm von den nahen Bergsäumen, aus dem Herzen der deutschen Gauen, von den Höhen Lothringens ihre Wassertribute zuführen, überreich im Wechsel der anziehendsten Naturschönheiten ihrer Ufer, an denen sich die Romantik der Vergangenheit mit der blühendsten' Lebensfrische der Gegenwart voller Anmuth paart.


Reich an ernster wilder Romantik der ewigen Poesie der Natur sind die Flussthälchen, durch welche der Schwarzwälder von den luftigen Höhen des Schwarzwaldes seine Riesentannen dem Rheine zuflösst. Wie die Natur, so das Volk, voll hohen Ernstes und sinniger Bedächtigkeit in seinen düsteren Thalgründen, wo die Börnlein so traulich Kosen, wo die Mühle mit der Einsamkeit und dem jähen Sturzbache Tag und Nacht plaudert, oder auf seinen, rings mit himmelhohen Edeltannen bestandenen Halden und Höhen, trotz des vielseitigen Verkehrs mit den nahen und fernen Ländern, noch treu der Vätersitte, gewerkfleissig schaffend und in Sitte und Brauch, in Wohnung und Kleidung die passendste Staffage zu dem äußerst malerischen Karakter des Landes. Wohin der Wanderer in diesen reizenden Thalgründen, auf den sonnigen Bergfirsten, von denen sein Auge frei nach allen Richtungen schweift, seinen Stab wendet, aller Orten umweht ihn die Poesie eines wildschönen wechselreichen Berglandes, der fesselndsten Waldherrlichkeit. Wen lockt nicht der 4000 Fuß hohe Feldberg mit seinen Sennen und seinen Viehhütten, einer der lohnendsten Punkte Deutschlands. Wer hat nicht schon gelauscht den Sagen vom Mummelsee, vom Himmelreich und Höllenthal?


Welch’ einen unaussprechlichen Reiz in der malerischen Mannigfaltigkeit seines Karakters bietet nicht das 48 Meilen lange Neckarthal, mit seinen lockenden Höhen, seinen herrlichen Buchenwäldern, bald freundlich, liebreich mild, bald wild romantisch, reich an den lieblichsten Landschaftsbildern? Voll der Erinnerungen einer thatlebendigen Vergangenheit sind die alten Städte und Städtchen, die des Neckars Ufer bekränzen, die Ruinen der stolzen Herrenburgen und Vesten, die seine Höhen krönen. Hätte das Neckarthal nur das in seinen Umgebungen so naturreizende Heidelberg mit seiner majestätischen Schlossruine, ein Denkmal fürstlichen Kunstsinns, ein Schandmal französischen vandalischen Frevelmuthes, schon überreich würde der Tourist den Besuch des Thales belohnt sehen. Und an die Erinnerungen einer bedeutungsvollen Vergangenheit reiht sich eine gewerbreiche, handelsthätige Gegenwart, welche in dem schönen Thale eben so fesselt, wie seine Naturreize.


Nicht minder schön und reich an Wechsel der landschaftlichen Bilder seiner Ufer ist der Fluss des herrlichen Frankenlandes, der Main, nicht minder üppig in seinem Natursegen. Sein ganzes weites, 66 Meilen langes Thalgelände ist nicht weniger reich an historischen Erinnerungen mit dem Schmucke seiner schönen, in der Geschichte des Vaterlandes mit Stolz genannten Städte, welche, einer bedeutungsvollen Vergangenheit sich rühmend, in ihrer gewerbfleissigen Thätigkeit sich einer heitern, segensreichen Gegenwart erfreuen, die schönsten, sprechendsten Denkmale der Segnungen des Friedens. Ein Engländer Geddes hat uns in seinem Gedichte: „The banks of the Main“ seine Schönheiten besungen, Alexander Kaufmann seine Sagen erzählt.


Auch das Lahnthal darf sich bei einer Länge von 33 Meilen mannigfaltiger Schönheiten, der überraschendsten Landschaftsscenen rühmen, hat seine bedeutungsvollen historischen Monumente und lohnt in jeder Beziehung reichlichst den Besuch, jetzt auch Jedem, der nur im Fluge genießen will, durch Vollendung der Eisenbahn - Verbindung mit dem Rheine erleichtert. Reizendere Thäler, wie die Lahn in ihrem Mittellaufe, hat Deutschland wenige aufzuweisen, wenige Punkte, wie Limburg, Dietz, Balduinstein, Schloss Schönburg, Kloster Arnstein, Nassau, mit den Ruinen des Stammschlosses, den Trümmern des Schlosses Stein, und Bad Ems. Dasselbe kann man von dem wildromantischen Thale des Wiedbaches sagen, welches einzelne äußerst malerische Partieen, namentlich die Trümmer des alten Schlosses Wied, in ihrer Art karakteristisch schöne Punkte aufzuweisen hat.


Auf dem linken Ufer des Oberrheines finden wir keine in den Strom mündenden Nebenthäler, daher auch keine größeren Flüsse. Die Naturschönheiten ziehen sich mehr oder minder vom Flusse zurück, dessen Stolz hier die Städte: Straßburg, die einst stolze deutsche Stadt, jetzt ein Denkmal der Schmach des deutschen Vaterlandes. Speier, mit seinem Kaiserdome und Worms, die uralte Burgunder-Stadt der Sage, reich an großen bedeutungsvollen Erinnerungen von der heldengroßen Sagenzeit der Nibelungen bis zum Reichstage Karls V. Außerordentlich lohnend sind aber die Schönheiten der Vogesen und des Juragebirges. In den Vogesen überrascht uns ein großartiger Wechsel der Naturscenen, voller Romantik und malerischer Pracht, belebt von einem kernwüchsigen alemannischen Menschenschlage , arm und zufrieden, treu deutscher Sprache, Sitte und Art, noch festhaltend am altväterlichen Brauche, ist seine Heimath auch schon fast zwei Jahrhunderte dem Scepter Frankreichs unterthan. Noch hat die Alles nivellierende Aufklärung in den Thälern der Vogesen und des Jura die alten Volkstrachten und Volksbräuche nicht verdrängt, dem Leben seine naturwüchsige Poesie gelassen, wie wir dies überhaupt auch in den südlichen Nebenthälern des Rheines noch mehr finden, als in den nördlichen.


Wie der Karakter des Bodengepräges der Pfalz, freundlich und heiter, des herrlichsten Natursegens sich erfreuend, ein wahrer Garten, ist auch der Karakter des Pfälzers, der Schönheit seiner Heimath entsprechend, voller Lebenslust, die sein Wein erhöht, offen und bieder, nach allen Richtungen hin praktisch gediegen, bei ungewöhnlicher Lebendigkeit, echt deutsch.


Ein ganz eigenthümliches Gepräge entfaltet das Nahethal bei einem Laufe von 17 Meilen in dem malerischen Wechsel seiner felsengeschirmten Ufer, geschmückt mit Reben-Anlagen, die kostbaren Wein liefern, mit den Ruinen vormals stattlicher Burgen gekrönt, einst die Sitze mächtiger Geschlechter. In seinen Salzquellen gibt das Thal vielen Leidenden Heilung und Genesung und wird mit jedem Jahre besuchter, seitdem die Salzbäder Kreuznach’s ihren Ruf in ihrer Heilwirkung immer mehr bewährt haben, und eine Eisenbahn das romantische Thal im nähere Verbindung mit dem Rheinthale gebracht hat.


Dem Maler bietet das Thal in seinen Felspartieen, seinen Burgtrümmern,, seinen Ufergründen die reichsten und schönsten Vorwürfe, wie dem Dichter in seiner Geschichte und Sagenwelt. Scheuren, der als wahrer Poet mit Stift und Pinsel schaffende Künstler, hat sich in dem Nahethale zu manchen seiner schönsten Schöpfungen begeistert und Pfarräus, der anmuthvolle Sänger der Waldlieder, hat die Sage und Geschichte seiner Heimath in manchen ansprechenden Dichtungen würdig gefeiert.


[Köln besitzt in dem Rhein-Album, welches Ihre Majestät unsere Königin und ein Verein kunstsinniger Kölner Frauen seinem Museum verehrt haben, einen reichen Kranz der anmuthigsten Blüthen des seltenen Talentes des genialen Scheuren, Zögling und Professor der Akademie Düsseldorfs. Sein letztes bedeutendes Werk sind Illustrationen zu Schillers „Braut von Messina“, voll inniger Poesie und künstlerisch tiefem Verständnis des Dichters.]


Schon Ausonius, ein römischer Dichter des vierten Jahrhunderts, besang das äußerst malerische Moselthal, in vielen Beziehungen des Dichters Preises würdig. Voller Anmuth sind die Ufer der Mosel von Trier bis Coblenz, ein segensreiches Weinland, denn Rebenschmuck bekränzt die meisten ihrer Berge vom Fuße bis zum Gipfel. Von großer historischer Bedeutung ist das Thal schon seit der Römerzeit, besonders seit Constantin das alte Trier zu seinem Herrschersitze wählte und aus der malerisch schön gelegenen Stadt ein deutsches Rom schuf, noch ehrfurchtgebietend in den mächtigen Überresten aus jener Periode.


Nicht minder fesselnd sind die Erinnerungen des Moselthales aus dem Mittelalter, an welches seine Bergruinen, seine Klöster uns mahnen, stets Wegweiser nach den schönsten Punkten des Thales, dessen Querthäler auch noch gar manche Schönheiten aufzuweisen haben. Genannt sei nur das in einer wahrhaft romantischen Einsamkeit gelegene Schlammbad von Bertrich, eine reizende Oase voller Poesie. Gar manchen Punkt gibt es an der Mosel, der jeden Naturfreund anheimeln muss, eben so anlockend, wie die Waldgründe des Soonwaldes mit seinen malerischen Partieen und Thalschlünden. Neben dem heitersten Naturleben fesselt den Wanderer eine vielseitige industrielle Thätigkeit sowohl an der Mosel selbst, wie an ihrem Nebenflusse, der nicht minder malerisch reizenden, an Steinkohlen reichen Saar, welche in dem Maler Becker von Frankfurt am Main ebenfalls ihren Scheuren gefunden, und in der Fayence-Fabrik von Boch und Leroy in Mettlach ein Etablissement aufzuweisen hat, dem, was Gediegenheit seiner kunstanstrebenden Produkte angeht, seien es rein plastische Arbeiten aller Gattungen, oder schön stilisierte einfache und bunte Bodenfliese, Deutschland kein Ähnliches hat.


Ein heiter gemüthliches Völkchen, eben so lebensfroh, wie sein Wein Lebensfreude weckend, und selbst, wenn seine Hoffnungen zuweilen noch so arg getäuscht werden, immer zufrieden, auf bessere Zeiten vertrauend, ein biederer gesunder Menschenschlag lebt an der Mosel und an der Saar, aber, gleich allen Weinbauern, mehr der Gegenwart, als der Zukunft.


Das Thal der Nette und das Brohlthal entfalten mannigfaltige landschaftliche Schönheiten.


Idyllisch ist der Karakter des Ersteren, phantastisch malerisch das Brohlthal mit seinen Tuffsteinbrüchen und in den Tuff getriebenen Galerien, welche schon den Römern, wie es viele hier gefundene Denkmale bekunden, ihr Baumaterial lieferten, seitdem Roms Adler bis zum linken Ufer des Rheines vordrangen. Der Tuff ist das Produkt der Schlammvulkane, die hier in antidiluvianischer Periode in Thätigkeit. Der ganze District zwischen der Nette von den Senkungen der Eifelgebirge bis über das Brohlthal hinaus trägt vulkanisches Gepräge, hat vulkanische Produkte von der härtesten Lava in allen Abstufungen aufzuweisen.


[Vergl. Dr. von Dechens „geognostischen Führer zu der Vulkanreihe der Vorder-Eifel“. Bonn 1861.]


Im Brohlthal quillt der Tönnissteiner Heilborn, eine heilwirkende eisenhaltige Quelle, die jetzt wieder mit dem besten Erfolge zu Bädern benutzt wird. Den Touristen führt das malerische Thal bis zum einsamen Laacher See, an dessen westlichem Ufer der romanische Prachtbau der Benediktiner Abteikirche Laach, ein Werk des zwölften Jahrhunderts, seine stattlichen Giebel und Thürme, äußerst malerisch gruppiert, erhebt. Dieses Denkmal allein lohnt durch seine mannigfaltigen architektonischen Schönheiten die Mühe des Weges.


Das Kloster hat jetzt seine ursprüngliche Bestimmung wieder erhalten. Nicht leicht findet man einen Ort am Rheine, in seinem ganzen Karakter so passend zu einem beschaulichen Leben.


Die Benediktiner, gleich den aus ihrem Orden zunächst hervorgehenden Cisterziensern und Prämonstratensern, die Wohlthäter der Gegenden, wo sie sich ansiedelten, haben stets die schönsten Punkte zur Anlage ihrer Klöster zu wählen gewusst, sei es nun in der Tiefe einsamer Thalgründe, oder auf luftiger Höhe. Wo sie sich aber anbauten, dahin brachten sie auch den Segen des Ackerbaues, die Grundlage aller Cultur und Gesittung, deren Heerd ihre Klöster in den Zeiten, wo der Ausdruck „Schwielen in den Händen haben“ noch synonym mit dem Worte „Mönch“ war.


Mönche brachten ebenfalls die Reben nach dem jetzt so weinreichen Ahrthale, das in seinem Schoße auch Mineralquellen mancherlei Art birgt.


Liebliche Anmuth überrascht den Wanderer in diesem schönen Thale nicht weniger, als der Fleiß seiner Winzer, welcher selbst hinauf bis zu den Firsten der Berge seine regelschönen Rebenpflanzungen gebaut hat.


Außerordentlich einladend ist die junge, gar freundliche Anlage des Bades Neuenahr, mit eben so prachtvollem, als geschmackvollem Kurhause, um welches sich in wenigen Jahren ein neuer, heiterer Ort angebaut hat. Hier findet in gut eingerichteten Gasthöfen und hübschen Privatwohnungen der Genesung suchende, wie der zum Vergnügen reisende allen nur gewünschten Comfort, ohne die oft abnormen Preise der rheinischen Badeörter.


[Vgl. Die Thermen von Neuenahr und dessen Umgebungen mit Bezug auf Natur, Kunst und Geschichte. Ein vollständiger Führer für Curgäste von Hofrath A. J. Weidenbach. Bonn, 1864. Verlag von T. Habicht.]


In den wenigen Jahren seines Bestehens hat sich die Heilwirkung des Bades Neuenahr auf’s Erprobteste bewährt, woher der mit jedem Jahre steigende Besuch.


Was der Freund der Natur einer Gebirgsgegend in kleinerm Maßstabe nur immer begehrt, bietet auf kurzer Strecke das Ahrthal: idyllische Partieen voller Lieblichkeit, von Ahrweiler bis Altenahr den malerischen Wechsel wilder Romantik, Berglandschaft auf der linken Stromseite, eigenthümlich gestaltet durch die unsäglichen Anstrengungen des Weinbaus, während nackte und bebuschte Felsen den Fluss auf dem rechten Ufer einschließen. Niemand wird unbelohnt das Ahrthal besuchen, gewiss Mancher seine Erwartungen übertroffen finden, so malerisch reizend, so überraschend schön ist in wenigen Stunden Weges der Wechsel der sich hier vor seinem Blicke entfaltenden landschaftlichen Bilder, die namentlich von der Höhe der Ruinen der alten Veste Altenahr so eigenthümlich schön, so fesselnd sind, dass man wohl behaupten darf, es gebe in Deutschland nur wenige Ansichten geschlossener Landschaften, welche in Bezug auf malerischen Effekt mit diesen einen Vergleich aushalten.


Auch der Niederrhein, wie man von Bonn aus den unteren Lauf des Rheines nennt, bietet auf seinem rechten Ufer in den Thälern, welche die Sieg, die Wupper, die Ruhr und die Lippe durchströmen, gar Viel des Naturschönen, des historisch Merkwürdigen und des Bedeutenden in der großartigen Gewerbthätigkeit unserer Tage. Diese Flussthäler entschädigen im reichsten Masse für die Einförmigkeit des bis zur Mündung des Stromes von Bonn noch 40 Meilen langen Rheinthales, das außer der heitern Musenstadt Bonn, der Rheinmetropole Cöln, der freundlichen Kunststadt Düsseldorf, noch als Zierde die Städte Ruhrort, Wesel, Emmerich und das heitere Arnheim aufzuweisen hat, alle blühend unter dem Segen des Friedens.


Das Siegthal mit seinen mannigfaltigen Reizen und Schönheiten, seinen historischen Erinnerungen, seinem industriellen Leben sollen uns die folgenden Blätter ausführlich kennen lehren.


Reizende Partieen umschließt das Wupperthal, dessen Ufer gewerbfleissige, selbstthätige, was die Massen betrifft in der Volksbildung bedeutend fortgeschrittene, sinnige Menschen beleben. Im südlichen Theile des Thales klingt der Ambos, brausen die Stahlschleifen, pochen die Eisenhämmer, feiert die deutsche Stahl- und Eisenindustrie ihre Triumphe, ohne Scheu mit England in die Schranken tretend. Im mittlern Wupperthale, eine wahre ununterbrochene Kette von industriellen Anlagen, wie sie uns an der Küste des alten Phöniziens geschildert werden, sausen die Spinnereien die Bandmühlen und die Weberschiffchen, alle nur denkbaren Webereien dem großen Markte des Weltverkehrs liefernd, ausgezeichnet durch die Pracht ihrer Farben, den Reiz ihrer Muster. Hat das gesammte Deutschland Städte so gewerbfleissig, wie Elberfeld, Barmen und Gemarke aufzuweisen?


Voller idyllischer Schönheiten ist in seinen malerischen Windungen das Ruhrthal, äußerst lieblich, voller Anmuth in den Linien seiner Berge und in seinen malerischen Lagen, ganz verschieden in seinem allgemeinen freundlichen Karakter von den übrigen Nebenthälern des Rheines. An mächtigen Erinnerungen aus der Geschichte der Vorzeit des Niederrheins reich ist das Ruhrthal, deren Denkmale in den gewaltigen Ruinen stolzer Bergvesten uns von jenen Zeiten erzählen.


An beiden Ufern streben die Obelisken des Friedens, die zahllosen Schlotfänge der großartigsten Etablissements der Stahl- und Eisengroßindustrie, des Maschinenbaues und der überreichen Kohlenbergwerke himmelan, geben dem Thale, wie seinen Nebenthälern der Lenne und der Mönne, und seinen zahlreichen Städten und Ortschaften einen ganz eigenthümlichen Karakter, den der industriellen Allmacht unserer Tage. Ganz Deutschland besitzt nur ein so großartiges Etablissement wie die Gussstahl-Fabrik von Krupp bei Essen.


Im nördlichen Theile des 26 bis 30 Meilen langen Ruhrthales blüht neben der Industrie, Viehzucht und gesunder Ackerbau, lebt und schafft ein kräftiger Bauernstamm, noch treu in manchen Dingen altem Brauche und uraltem echt deutschem Herkommen.


Die Lippe durchströmt von den waldumrauschten Höhen des Teutoburger Waldes ein etwa 35 Meilen langes Thal, in seinem nördlichen Theil voller ernster Romantik und wilder malerischer Schönheit des herrlichsten Hochwaldes. Im mittleren und südlichen Laufe fließt die Lippe durch Fluren reich gesegneten Ackerbaus, mit welchen sich Handelsverkehr und mannigfaltiger Gewerbefleiß in ganz eigenthümlicher Weise paaren, besonders die Leinwandfabrikation, die in ihren Bleichen einzelnen Strecken einen auffallenden Karakter gibt. Für den Touristen, der hier auch noch Viel des Urherkömmlichen unter den Landleuten antrifft, im nördlichen Thale noch manchen Brauch, der an unsere Urväter mahnt, bieten die Salinen des Thales auch noch Manches, das bemerkenswerth.




DAS SIEGTHAL.


Wir kehren aber zu dem, in dem Wechsel seines Karakters, in seinen landschaftlichen Schönheiten, in seinen historischen Erinnerungen, in der industriellen Thätigkeit seiner Bewohner außerordentlich einladenden Siegthale zurück, das mit seinem ganzen Gebiete etwa 50 Gevierte Meilen umfasst. Schieferformationen bilden den westlichen Theil des Thales, während die Grauwacke im Osten vorherrscht, mannigfaltig von Basalten und Trachiten durchbrochen. Alle geognostischen Erscheinungen, die wir an den nördlichen Abdachungen des Westerwaldes beobachten, finden wir auch in diesem Theile des Thales, überreich an Eisen und verschiedenen andern Metallen.


Wenn auch durch die Fürsorge der königlich preußischen Regierung von einer gut unterhaltenen, bequemen Landstraße durchschnitten, mit guten Communalwegen versehen, ist das Thal dem allgemeinen Verkehr um so mehr erschlossen durch die Anlage der Deutz-Gießener Bahn, die bei Betzdorf nach Wetzlar und Gießen abbiegt, dem Siegflusse folgend aber bis Siegen führt und sich hier an die 14 Meilen lange Ruhr-Sieg-Bahn schließt, deren Bau 10,242,510 Thaler forderte.


Es waren auf der Strecke, besonders in dem romantischen, naturreizenden Lennethal die mannigfachsten Schwierigkeiten zu überwinden, 8 Tunnel mussten durch Felsen getrieben und die Lenne 16 Mal überbrückt werden. Der Bau dieser Bahn ist eben so sehenswerth, wie der der Siegbahn selbst. Jetzt, da man in wenigen Stunden das schöne Thal der Sieg durchfliegen, an einem heitern Sommertage seine Hauptschönheiten genießen kann, nimmt der Besuch desselben mit der schönen Jahreszeit immer mehr zu. Wo man früher nur Geschäftsreisenden begegnete, trifft man jetzt wissbegierige Touristen, welche den Schönheiten des Siegthales nachspüren und neben den Naturreizen auch gar Manches des Wissenswerthen, des Neuen finden. Die Zahl der Städter, welche die einladendsten Punkte des Thales zu ihren Ausflügen, dasselbe zu ihren Vergnügungs-Partieen wählen, wächst auch mit jedem Jahre.


Nicht unwillkommen wird daher Diesen, wie Jenen ein wohlunterrichteter Führer durch das Siegthal sein, der es sich zur Aufgabe gestellt, auf dessen schönste Punkte aufmerksam zu machen, das Wissenswertheste aus seiner Geschichte und der Geschichte der Geschlechter mitzutheilen, die einst auf den Burgen hausten, deren Ruinen noch jetzt seine Höhen krönen, oder in den Burghäusern, welche seine Thalgründe bergen. Ich werde zugleich versuchen, dem Ernste der Geschichte durch die Sagen und Legenden, die noch im Thale leben, den ewigen unvergänglichen Reiz der Poesie zu verleihen.


Wie anziehend das Thal durch seine Naturschönheiten, wie fesselnd die sich an dasselbe knüpfenden Erinnerungen thaten wechselnder Vergangenheit, nicht minder lohnend ist die Kunde seiner Gegenwart über die Verhältnisse der nach den verschiedensten Richtungen äußerst regen Gewerbthätigkeit seiner biederen Bewohner. Auch diese, das industrielle Leben des Thales wird der Führer nicht außer Acht lassen, wenn auch nur in kurzen Andeutungen berühren, aber stets hinreichend für den, der sich zu weiterer Nachforschung über die industriellen Verhältnisse des Thales veranlasst fühlt.


Allenthalben fesselt uns der sichtbare Segen des Friedens, die Emsigkeit einer lebenskräftigen Bevölkerung; allenthalben erfreut uns, wohin wir den Blick wenden, der Wohlstand fördernde Einfluss einer geregelten, musterhaften Verwaltung, welcher sich in allen ihren Zweigen in erfreulichster Weise kund gibt und die Anwohner des Flusses zum aufrichtigsten Danke gegen die Regierung verpflichten muss. Auch dem flüchtigen Beobachter muss es auffallen, wie wohlgeordnet ihm hier das soziale Leben in allen seinen Erscheinungen entgegentritt, und wenn uns auch nur in den östlichen Strichen des Thales ein sichtbarer Wohlstand, ja Reichthum überrascht, so finden wir doch durchschnittlich zufriedene Menschen.




DIE SIEG.


Sieg-Quelle.


Lahn und Eder.


Lauf und Mündung.


Bergbau und Hüttenbetrieb.


Viehzucht.


Köhler-Meiler.


Hauberg-Wirthschaft.


Wiesen-Cultur.


Ackerbau, Weinbau.


Sieg-Quelle.


Die Sieg, in den ältesten Urkunden Sigaha, Siga genannt, hat ihre mehr als bescheidene Quelle etwa 2000 Fuss (1958) über der Nordsee am nordöstlichen Abhange des Ederkopfes, der sogenannten Sonnspitze, auf der Scheide des Westerwaldes und Rothlager Gebirges.


[Alle Namen der Nebenflüsse des Rheines endigen ursprünglich auf A, denn A, Aa, Ach bedeute: Wasser, gothisch ahva, altkeltisch ache, althochdeutsch Ach, mittelhochdeutsch ahe, welches man von dem Sanskrit-Stamm ag, aj, agh, bewegen, herleitet.


Angeführt seien nur die Flussnamen: Achera (Agger), Arnapa (Erft), Lonaha (Lahn), Naha, auch Nach (Nahe), Rura (Ruhr), Siga, Sigaha, (Sieg).


Der Name Ahr oder Ar bedeutet das schnellfliessende Wasser, entstanden aus dem altdeutschen ur wild, rasch, unbändig und Aa Wasser. Desselben Stammes das Wort Aar,in der Bedeutung von Adler.]


Lahn und Eder


Im Frieden der Laubdächer des schönsten Buchenwaldes, umrauscht von düsteren Tannen, durch welche selbst im hohen Sommer ein frischer Wind zischt, springen in der Nähe die Quellen der Geschwisterkinder der Sieg, nämlich im Keller des Lahnhofes, 1936 Fuss über dem Meere, die Lahn, und in westlicher Richtung von derselben, 1978 Fuss hoch in der sogenannten Schwanche, auf dem Banff, in öder und wilder Umgebung, aber durchaus ohne alle Anmaßung, die goldführende Eder, um sich nach einem Laufe von fast 18 Meilen in nordöstlicher Richtung mit der Fulda zu vereinigen.


[Die Nachrichten über die Goldwäschereien der Edder oder Eder reichen bis zum Jahre 1308. Graf Philipp II. ließ um 1408, Landgraf Karl von Hessen im Jahre 1677 und Landgraf Friedrich 1775 aus Edergold Dukaten prägen. Die Dukaten des Landgrafen Karl von 1677 führen die Umschrift: „Caroli Hassiae Landgravii etc. moneta prima Äderae aurifluae“; die von 1775 haben die Aufschrift: „Sie fulgent litora Adranae aurilluae“, Oberberghauptmann von Eschwege gründete noch 1832 eine „Edder-Gold-Compagnie“ zur Gewinnung des Edergoldes.]


Es stehen die Wiegen dieser Flüsse mitten auf der Wasserscheide zwischen Rhein und Weser. Dem Naturfreunde lohnen sie den Besuch in mancher Hinsicht, wie wir dies bei unseren Streifereien durchs Siegthal, wo wir diese Bergtöchter in ihrer traulichen Einsamkeit nach Muße zu belauschen gedenken, noch erfahren werden.


Lauf und Mündung.


In ihrem etwa 16 bis 17 Meilen langen Laufe folgt die Sieg, liegen auch Quelle und Mündung nur 11 Meilen auseinander, in launenhaften Windungen den Krümmungen ihres Thals, bald zwischen lieblichen Wiesengründen, gut bestellten Äckern und Weinbergen, bald zwischen mit dichtem Laubholz bestandenen, in sanften Linien sich hinziehenden Höhen bis, wo sie bei Siegburg ganz in die Ebene tritt, von Siegen ab in stets westlicher Richtung, und sich, gewöhnlich unbemerkt, schüchtern zwischen Weidenpflanzungen versteckt, bei Bergheim, Grau-Rheindorf gegenüber, in dem Strome des Rheines verliert. Wie alle Bergflüsse kann sie aber auch unbändig, ja so ungestüm werden, dass sie in ihrem unteren Thale oft aller Nothwehr des Menschen spottet, rings die Feldfluren überschwemmt und an ihrer Mündung der Rheinschifffahrt äußerst gefährlich ward durch die ungeheuren Massen von Sand und Geröll welche sie dem Flussbette des Rheines zuführt bei einem Falle von 120 Fuss per Meile, oder 1807 Fuss auf ihrem ganzen Laufe. Wie viele Flösse und Schiffe sind auf diesen wechselnden Sandbänken nicht zu Grunde gegangen, und welche Summen hat die Regierung nicht schon angewandt, um diese Gefahren zu beseitigen, die Schifffahrt zu sichern? Ganz gebändigt ist die launenhafte Tochter der Berge jedoch noch nicht, wie bescheiden und schüchtern sie auch in der größten Zeit des Jahres dem Rheine zuschleicht.


Wenn aber im Sommer plötzlich ein starkes Gewitter sie aus ihrer trügerischen Ruhe aufscheucht, braust sie mit eben dem unbändigen Ungestüm dahin, wie im Frühjahre, wenn die Sonne den Schnee, der viele Monate lang ihre Wiege umlagert, die Bergsäume und Schluchten ihres Bettes bedeckt und füllt, in unzählige Bäche und Bergströme verwandelt, und ihr Thal die von allen Seiten ihr zuströmenden Wassermassen kaum zu fassen vermag.


Die Wiege der Sieg liegt in der Provinz Westfalen, im Regierungsbezirke Arnsberg, im Kreise Siegen, der 11,49 Meilen2 mit etwa 40,000 Einwohner umfasst und an den Kreis Wittgenstein stößt, aus 9,52 Meilen2 bestehend, auf denen 20,000 Menschen wohnen. Das mittlere und untere Siegthal gehört zur Rheinprovinz und zwar zum Regierungsbezirke Coblenz in dem Kreis Altenkirchen mit 11,35 Meilen2 und 33,000 Seelen, aber grösstentheils zum Regierungsbezirke Köln, mit dem Siegkreis, der 14,46 Meilen2 umfasst, mit etwa 70,000 Einwohnern.




Bergbau und Hüttenbetrieb.


Das regste Bergmannsleben entfaltet in dem oberen Siegthale seine Thätigkeit, die wenigstens bis ins dreizehnte Jahrhundert hinaufreicht, wenn auch einzelne Gruben, Zweifels ohne, bereits früher in Betrieb waren. Es zählt der Kreis Siegen jetzt allein vier Reviere gewerkschaftlicher Bergwerke, deren Gruben aber nur in höchst seltenen Fällen 70 bis 80 Lachter, zu 6 2/3 Fuss, tiefgehen, und in denen durchschnittlich an 3000 Bergleute Beschäftigung finden. Auf Eisenstein, Bleierze, Kupfererze, Fahlerze, Kobalterze, Zinkblende und Nickelerze wird vorzüglich gebaut. Aller Orten sausen die Gebläse der glühenden Hochöfen und Puddlingswerke, bei denen seit der Eröffnung der Sieg-Ruhr-Bahn Coaks theilweise die Holzkohlen ersetzen. Aller Orten pochen die Hammer- und Walzwerke, schwalchen die Schlotte der Schmelzen und geben dem Siegener Lande einen ganz eigenthümlichen Karakter. Produziert wird vorzüglich: Roheisen, Gusswaaren aus Erzen, Eisengusswaaren, Stabeisen, Rohstahl, Schwarzblech, Weißblech und an Metallen: Silber, Blei, Glätte und Kupfer gewonnen.


Viehzucht.


Während in den Thalgründen die Kamine der Hochöfen ihre Feuersäulen gen Himmel senden, die Schlotten schwalchen, bei einbrechender Nacht von einer Höhe gesehen, die ganze Gegend bei dem ununterbrochenen Geräusche der Hammerwerke, einen wahrhaft dämonischen und feierlichen Karakter gewinnt, tönt im oberen Thale besonders auf den Bergen, in ihren Halden und in ihren Thälern, das Horn der Hirten, klingen hier die Glocken der Heerden, überrascht uns ein wahres Alpenleben, so bedeutend ist die Viehzucht. Mit dem Ruf des Kukuks zieht der Siegener Senne jeden Tag aus mit seinen Heerden in die Berge, führt sie allabendlich heim und kehrt erst Anfang October am Michaelistage, wenn die Matten abgetrieben sind, zum Überwintern zurück, eines feierlichen Empfanges gewiss. Die Bewohner der einzelnen Dörfer ziehen ihrem Hirten entgegen, nehmen ihm sein Geläute ab, das als Trophä an einer Stange der heimkehrenden Heerde vorangetragen wird.


Köhler-Meiler.


Aus den Forsten schallt die Axt des Holzhauers.


In den Lichtungen baut der Köhler seine Meiler, die an allen Enden dampfen. Der 10 bis 12 Fuss hohe Meiler wird über einer Grube um die, in der Mitte derselben errichtete Quendelstange aus 3 bis 6 Fuss langem Knittelholz erbaut. Wenn der Holzstoß geschichtet, wird derselbe mit Rauchdachen, d. h. mit Rasen und Moos umhüllt und rings um den Meiler ein Mantel von feiner Erde festgestampft. Oben in diesem Mantel sind die Zuglöcher angebracht. Die Quendelstange wird, nachdem der Meiler so vollendet, herausgezogen und das Holzschichtwerk von oben herab angezündet.


Im Durchschnitte werden jährlich 3000 Wagen Kohlen gebrannt, der Wagen Kohlen bis zu 2,600 Pfund schwer.


Die Höhen, welche das Siegthal bilden, sind zum größten Theile mit Eichen und Birken bestanden, zwischen denen jedoch auch Ahorn, Erlen, Espen, Faulbäume, Hambuchen, Haseln und wilde Obstbäume vorkommen. Die Verschiedenartigkeit des Laubes dieser Niederwaldungen gibt den Hängen im Sommer den anmuthigen Wechsel des Grüns, und im Herbste die malerischen Töne in der Färbung der Landschaften.




Hauberg-Wirthschaft.


Diese Niederwaldungen führen den Namen: „Hauberge,“ und je nach dem Hauptbestand „Eichen-Hauberge“ oder „Birken-Hauberge.“ Sie werden in bestimmten Fristen, nach der Haubergs-Ordnung von 1834, in 6 bis 7 Jahren bis auf die Wurzel abgetrieben, der Boden um dieselben aufgehackt und mit Buchwaizen oder Roggen bestellt und dann, nach der Ernte, wenn das Jungholz eine gewisse Stärke erreicht hat, als Viehweiden benutzt.


Bedürfnis hat wahrscheinlich diese ganz eigenthümliche‚ Hauberg-Wirthschaft, die wir sonst nur in den Kreisen Altenkirchen und Olpe, im Dillenburgischen und im Odenwalde finden, in’s Leben gerufen, und schon früh nach bestimmter Ordnung geregelt, bis zu Anfang des vorigen Jahrhunderts der Fürst des Siegener Landes Friedrich Wilhelm Adolph, nachdem er sich 1702 mit Elisabeth, Prinzessin von Hessen-Homburg vermählt hatte, der Hauberg-Wirthschaft ein allgemeines Gesetz gab, welches der Volksmund mit dem Namen „goldene Jahn-Ordnung“ bezeichnet hat. Nach derselben sind alle Hauberge einer Ortsgemarkung konsolidirt, d. h. in ein Ganzes verschmolzen und in 15 oder 20 Haue oder Schaaren, wie man die Schläge nennt, eingetheilt, von denen jedes Jahr nur einer abgetrieben werden soll. Hinsichtlich der Nutzniessung ist das Ganze in Stammjähne oder gleiche Parzellen abgetheilt, an welchen jeder einzelne Haubergbesitzer nach seinem früheren Alleineigenthum nach Ruthen, Albus, Pfennigen, Bechern und Maassen Antheil hat.


Ende April werden die Haue in Stammjähne getheilt und diese verloost, um, in Jähne getheilt, wieder an die einzelnen Interessenten nach ihren Gerechtsamen verloost zu werden. Nach dieser Verloosung kann derjenige das Stück, das ihm als Loos zugefallen, auf zwei Jahre als Eigenthum benutzen, abholzen und mit Frucht bestellen, nach deren Erndte das Ganze wieder Gesammt-Eigenthum wird, das, wenn die Reihe an den Hau kommt, von Neuem in obiger Weise getheilt wird, wobei zu bemerken, dass die ungetheilten kleinen Stücke, unter dem Namen „Sauf-Ecken“, im Wirthshause an den Meistbietenden der Haubergberechtigten versteigert werden, und der Ertrag in Gemeinschaft verjubelt wird.


Natürlich ist diese Bewirthschaftung der Forsten bestimmten Regeln unterworfen. Zuerst wird in den Haubergen Anfangs März gestraucht oder der Hain geräumt, d. h. die Reiser an den jungen Stämmen abgehauen, zu Schanzen und Wellen gebunden und aus dem Hau geschafft. Nachdem hierauf zu je 15 Schritten die Samenriedel, die stehen bleiben sollen, mit einem Strohseile oder einer Weide bezeichnet sind, wird alles Holz, ausser den, noch nicht 1 1/2 Zoll haltenden Samenloden, bis auf den Boden abgehauen. Mit Ende April muss dies Geschäft beendet sein, nur in den mit Eichen bestandenen Bergen, deren Rinde als Lohe benutzt wird, dauert es bis Ende Mai, da man mit dem Schälen der Stangen erst beginnen kann, wenn der Saft völlig in Umlauf getreten, indem sich dann erst die Schaale leicht vom Splinte löst.


Das Schälen geschieht mit dem Loheisen von unten herauf. Nachdem die Rinde am Stamme getrocknet, wird sie abgerissen und in Bürden gebunden, die, zu 1 1/2 bis 2 Gulden verkauft, den Gerbereien des Siegener Landes das herrlichste Material zu ihren weit berühmten Lohgerbereien liefern, welche mit ihrem Produkte dem Thale im Durchschnitte jährlich 200,000 Thlr. einbringen.


Die gefällten, gewöhnlich zwischen 8 und 10 Fuss langen und von 2 1/2, bis 4 Zoll im Durchmesser haltenden Stangen werden in die Thalgründe geschafft, wo die Köhler ihre Meiler bauen, und hier zu deren Verbrauch aufgestapelt.


Nachdem die Haue vom Holze geräumt, wird der Rasen zwischen den Stöcken mit scharfen Hainhacken vom Boden geschält und in 2 bis 3 Zoll dicken Platten zum Trocknen aufgestellt. Sollen die Haue mit Buchwaizen bestellt werden, verbrennt man die Rasen zu Ende Mai. Ihre Asche dient als Dung für die Mitte Juni vollzogene Aussaat. Bei Roggensaat, die natürlich später erfolgt, werden die Rasen erst Mitte Juli verbrannt und zwar in kegelförmigen Haufen, die man über dem gesammelten kleinen Reisig aufthürmt. Zweimal 24 Stunden dauert der Rasenbrand. Die Aschenhaufen werden vor der Aussaat mit der Hainkratze gleich vertheilt und die Saat selbst auf 1 bis 2 Zoll tief untergehackt. Die mit Buchwaizen bestellten Haine heissen Haidlooshaine, die mit Roggen besäete Kornhaine. Gewöhnlich wird der Roggen auf Tüchern in den Hainen ausgedroschen.


In der Regel können die Haue wieder mit dem sechsten Jahre als Rindvieh-Weiden benutzt werden, bei jüngeren Holzungen und künstlicher Pflanzung oder Saat aber erst nach zehn und zwölf Jahren. Als Viehweiden werden die Hauberge so lange betrieben, bis sie wieder abgeholzt werden.


Sie haben demnach als Holzungen, Fruchtland und Viehweiden dreifachen Nutzen und bilden die Hauptnahrungsquellen der Landbewohner, denn ausser dem zum Kohlenbrennen benutzten Holze, liefern sie im Durchschnitt jährlich 130,000 Bürden Lohe und etwa die Hälfte der jährlichen Kornerndte oder ein Viertel des Fruchtbedarfs, nämlich etwa 3 Millionen Pfund Stroh. Im Kreise Siegen stehen 106,405 Morgen Interessenten-Waldungen und 6466 Morgen Gemeinde-Waldungen unter der Communal- und Haubergs-Oberförsterei, während die Waldungen des Siegkreises zur Oberförsterei Siebengebirge gehören. Sämmtliche Waldungen stehen unter der technischen Leitung eines Regierungs-Forstmeisters.


Nach diesem Systeme der Forstwirthschaft ist im Siegthale an keine Ausrodung der Waldungen zu denken, mithin an keine Umgestaltung des äusseren Karakters in seiner grössten Ausdehnung.


Der Niederwald mildert zudem wesentlich die Rauheit des Klimas dieses hochgelegenen Landstriches, dem blosser Hochwald noch mehr Kälte bringen würde, wie auf der anderen Seite eine durchgreifende Entwaldung der Thalgehänge alle Nachtheile in der Umgestaltung der klimatischen Verhältnisse, wie wir diese in anderen Gegenden und Ländern, denen man unvernünftiger Weise den Segen des Waldschutzes genommen hat, so bitter zu beklagen haben.


Wiesen-Cultur.


Längs dem Bette des Flusses erfreut das lieblichste, frischeste Wiesengrün das Auge des Wanderers. Im Hochsommer erklingt hier von der Frühe des Tages das Dengeln der Sensen, die Lieder der Mäherinnen und Mäher begleitend. Jeden müssen die künstlichen Anlagen der üppigsten Wiesengründe, die sich bis hinein in des Flusses Nebenthälchen erstrecken, erfreuen, und Jeder wird den Siegener Wiesenbauern den Preis ihrer praktischen Geschicklichkeit zuerkennen, welche selbst in entfernten Gegenden verdiente Anerkennung gefunden hat, indem sie häufig zur Anlage von Wiesen nach fremden Ländern berufen werden.


Wie beim Bergbau, bei der Haubergwirthschaft, hat auch die Regierung beim Wiesenbau die schützende Überwachung übernommen und im Jahre 1846 eine neue Wiesen-Ordnung erlassen, die noch in Kraft besteht.


Gemeinsam müssen die Kosten zur Anlage der Deiche und Wehre, der Hauptwässerungs- und Abzugs-Kanäle, der Aufräumung der Hauptgräben von den Eigenthümern getragen werden. Die Arbeiten selbst werden von akkordirten Taglöhnern ausgeführt, höchst selten von den Eigenthümern selbst; wo dies geschicht, aber jede Fahrlässigkeit mit Geldstrafen geahndet. Die Wiesen werden in Haupt- und Nebenwiesen getheilt, je nach ihrer Lage zu den Ortschaften, denen sie gehören. Man nennt sie natürliche, bedürfen sie keiner künstlichen Anlagen, und im entgegengesetzten Falle künstliche.


Sind die Wiesen auf den Regen des Himmels angewiesen, nennt man sie Himmelswiesen. Bei der künstlichen Bewässerung hat man die Überrieselungs-Methode durchgeführt, wobei alle Gefälle geebnet und besonders dafür gesorgt wird, dass die Bewässerung eine allgemeine, ohne dass das Wasser stehen bleiben kann. Bei den Anlagen von Bewässerungs-Vorrichtungen gilt das Expropriations-Recht. Bei Einreden entscheidet die Regierung als letzte Instanz. Auf das Schönste sind alle möglichen Umstände, das Gemeinwohl fördernd, durch die letzte Wiesen-Ordnung geregelt.


Der Ertrag der Siegener Wiesen entspricht den zweckmässigen Anlagen und der sorgsamen Unterhaltung derselben, da sie in den besten Lagen selbst bis 60 Centner Heu und Grummet per Morgen liefern, dann durchschnittlich 30 Ctnr. bei guten, in mittlerer Lage 20 Cntr. und in schlechter noch immer 8 bis 10 Cntr., indem in den besten Lagen jährlich viermal gemäht wird, in den folgenden dreimal, dann zweimal, und nur in den schlechten, wie im Wittgensteinschen, einmal.


Ohne die herrliche Wiesenkultur, die uns neben geregeltem Ackerbau allenthalben, aber besonders im oberen Thale erfreut, wäre im Siegthale der im Verhältnisse grosse Viehstand gar nicht denkbar; denn woher wollte man das Winterfutter sonst nehmen? Die Anwohner der Sieg sind nun einmal auf die Viehzucht hingewiesen, wie die Schweizer, denn in den Strichen, wo kein Bergbau betrieben wird, reicht der Ackerbau nach dem Bodengepräge nicht aus, ihnen Beschäftigung zu geben. Schaffen die Hauberge dem kräftigen, wenn auch nicht sehr starken Vieh im Frühjahre und Sommer Futter im Überfluss, so würden die Heerden aber ohne die Wiesen im Winter nicht durchzubringen sein.


Ackerbau, Weinbau.


An der Untersieg wird bis dahin, wo das Thal anfängt enger zu werden, etwa bis Blankenberg, an den sonnigen Lagen mit Erfolg Wein gebaut.


Früher sind noch weiter aufwärts Weinberge angelegt gewesen, aber aus Mangel an Ertrag eingegangen. Am Keltersberg bei Eitorf ist im weinberühmten Kometen-Jahre 1811 der letzte Wein gezogen worden. Die Rauheit des Klima lässt an der mittleren und oberen Sieg, deren Thäler im Durchschnitte 900 bis 1000 Fuss Höhe über der Nordsee erreichen, feines Tafelobst nicht gedeihen und an der oberen Sieg selbst nicht einmal Waizen, nur Roggen und Hafer.


Von Hamm aufwärts nimmt das Thal den romantischen Karakter eines durch den vielseitigen Hüttenbetrieb belebten Hochlandes, dessen Berge, ausser den Niederwaldungen in einzelnen Lagen, mit stattlichem Hochwalde, Eichen und Tannen beständet, so dass dieser sich hier zu Wiesen, Äckern und Gärten wie 5 bis 6 zu 1 verhält. Einzelne der Berge und Punkte haben hier eine absolute Höhe von mehr, als 1000 Fuss, so der Giebelwald 1603, der Häusling bei Siegen 1178, der Lindenberg bei Siegen 1267, Deutz an der Sieg 1031, Nieder-Walpersdorf 1223, die Siegquelle 1953, die Lahnquelle 1901, das Gehäu über der Ederquelle 2060, der Jägerhain bei der Siegquelle 2010, die Stigelburg beim Lahnhof 2024 und der Pfaffenhain bei Lützel 2052.
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